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1. 
Original - Mittheilungen. 


Hyperaesthesia peripherica universalis. 


Von Dr. Isaak Jeitteles, prakt. Arzte zu Prag. 


Dringena ersuchte mich der Vormund eines 17jährigen Jüng- 
lings, diesem einen Krankenbesuch auf dem Lande abzustatten. 
Während der Reise erzählte er mir, dass der übrigens talentvolle 
Jüngling seit seinem 12. Jahre der Onanie sich ergeben, in 
späterer Zeit aber, dem Bacchus und der Venus vulgivaga den 
Rest seiner physischen und zum Theil geistigen Kräfte geopfert 
habe. Als er hierauf im Jahre 1837 von der Cholera asiatica 
ergriffen wurde, sey er nur mit vieler Mühe dem Tode entrissen 
worden, und seit jener Zeit habe sich bei ihm eine Kette von 
Leiden, vorzüglich im Verdaunngs- und Nervensysteme entwi- 
ckelt, die ıhn in einen erbärmlichen Zustand von Schwäche und 
Abmagerung versetzten. 

Bei meiner Untersuchung fand ich folgende hervorstechende 
Symptome: 

Ein leichenähnliches, erdfahles Gesicht, in dem sich deutlich 
die irübe Stimmung des Geistes ausdrückte, die Gesichtsmuskeln 
schlaf, die Augen glanzlos, die Augenlider grösstentheils ge- 
schlossen, um dieselben tiefgezogene bläulichte Furchen.Riechen- 
de Substanzen, wie Salmiakgeist, machten nur geringen Eindruck 
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auf die Geruchsnerven ; die Geisteskräfte waren sehr gsschwächt, 
so dass derKranke vergangener Dinge sich nur schwer entsann; 
schwacheStimme, schwacher zitternder Herz-und Arterienschlag;, 
Zittern der Glieder, ähnlich dem beiSäufern, Pollutiones diurnae, 
eine so hohe Empfindlichkeit der Haut, dass der Kranke selbst 
beim blossen Befühlen des Pulses von den heftigsten Krämpfen er- 
griffen wurde,die, theils tonischer theils clonischerArt, bald bis zur 
tetanischen Erstarrung, bald bis zur erstaunungswürdigen Zu- 
sammenwindung des Körpersin mancherlei Krämmun gen sich stei- 
Serien, und bei Fortdauer des Bewussiseyns oft stundenlang an- 
dauerten, bis der Kranke in tiefen Schlaf verfiel. Beim Erwachen 
konnte er nur etwas Flüssiges zu sich nehmen. Die Rückensäule 
war in ihrer ganzen Länge gegen Druck empfindlich, unter Erre- 
gung derselben Krampferscheinungen, die Muskeln schlaff, grosse 
Schwäche, so dass der Kranke dasBett zu verlassen nicht im Stande 
war, die natürlichen Verrichtungen äusserst unordentlich, doch 
unter dem Willenseinfluss des Kranken. 

Fasst man die sämmtlichen Krankheitserscheinungen bei 
genauer Berücksichtigung der anamnestischen Momente zusam- 
men, so ergibt sich als Schlussfolge eine Spinalirritation als 
die Grundursache der Krampferscheinungen, wie selbe Grif- 
fin, Stiebel, Stilling und Andere in der neuesten Zeit 
darstellten. 

Nimmt man jedoch genaue Rücksicht auf die excitirenden 
Momente und die nächstenFolgen derselben, soistesklar, dass 
jene erst der Effect eines allgemeinen Leidens ist, dessen erster 
Keim in einer bedeutenden Störung des vegetativen Lebens liegt, 
besonders in einer nicht naturgemäss vollendeten Entwicklung 
des Sexualsystems, und einer, in Folge frühzeitigen excessiven 
Verbrauchs des unvollendeten höchsten Lebenssaftes gesetzten, 
Depotenzirung des vegetativen Nerven- und Spinalnervensy- 
stems. Diese gibt sich aber namentlich in jungen, noch in 
der Entwicklung stehenden Individuen zu Anfange und in ih- 
rer weitern Ausbildung unter der Form von energieloser Hyper- 
ästhesie kund. Und so zeigte sich auch der gegenwärtige Fall. 
Excessive Thätigkeit des Nervensystems ohne Energie; die har- 
monische Innung zwischen Gefühls- und Bewegungsnerven, 
bei immer stärkerem Sinken der Vegetation, behoben; vorwal= 
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tende Sensibilität der peripherischen Nervenendigungen. Und 
ich glaube demnach mit Recht den Fall als Hyperaesthesia peri- 
pherica universalis ex inanitione bezeichnen zu können, da uns 
für das Grundleiden ein allumfassender bezeichnender Ausdruck 
abgeht, und wir gewohnt sind, die Krankheiten mehr nach ihren 
äusseren Erscheinungen zu benennen. 

Um nun die Quellen eines so tief begründeten langjährigen 
Leidens allmälig zum Versiegen zu bringen, mussten bei der 
Hülflosigkeit der zeither in Anwendung gebrachten Mittel gegen 
ein, auf einem gleich hohen Grade von Schwäche des Nerven- 
und Blutsystemsund auf mangelhafter und unzureichender Ernäh- 
rang des Gesammtkörpers beruhendes Leiden solche Mittel ver- 
ordnet werden, die anf gleichkräftige Weise alle Systeme des Or- 
ganismus beleben, hethätigen und stärken konnten. Diesen Anfor- 
derungen schien nur eine zweckmässig durchgeführte Kur in 
dem Kaiser-Franzensbade zu entsprechen. 

Ich verordnete demnach dem Kranken den Gebrauch der Fran- 
zensguelle, die vorsichtige und nach der Individualität desselben 
vielfach modificirte Anwendung dem ausgezeichnetsten Brunnen- 
arzte überlassend, und so wurde denn die Franzensquelle an- 
fangs nur zu geringen Gläsern des Tages, nebstbei Moorumschläge 
auf den Unterleib und die Wirbelsäule in Gebrauch gezogen, 
allmälig die Gabe des Miveralwassers gesteigert, und sodann 
der Gehrauch allgemeiner Mineralbäder abwechselnd mit den 
Douchehädern verbunden, 

Schon nach einigen Tagen verspürte der Kranke durch das 
methodische Eindringen der äussern Reize auf die erschöpfte 
Nervenkrafi eine angenehme und erquickende Wärme in der Ge- 
gend der Lenden und der Geschlechtstheile; allmälig zeigte 
sich eine frische leichte Röthe auf den früher crbleichten Wan- 
gen, der Kranke ward lebhafter, seine Muskelkraft hob sich, 
die Convulsionen schwanden in eben dem Masse als die krank- 
hafte Reizbarkeit des Nervensystems einer energievolleren Thä- 
tigkeit desselben wich, der Puls ward voller und kräftiger, die 
natürlichen Verrichtungen regelten sich, und der früher höchst 
abgemngerte Körper gewann an Körperfülle und Kraft allmälig 
in eben dem Grade, als in dem geregelten Nerven- und Blut- 
leben auch erhöhte Plastik an die Stelle früheren Schwundes 
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tirat. Heiter und kraftvoll ward allmälig der anfangs so umdäm- 
merte Geist. Der Kranke , zur Erkenntniss gelingt durch eine 
lange Reihe von Leiden, konnte nach 6 Wochen auf Spazier- 
gängen wieder die edleren Freuden der Natur geniessen, und ver- 
liess vom Dankgefühle beseelt die Heilanstalt. 

Erst nachdem er folgenden Sommer abermals die Franzens- 
quelle mit dem besten Erfolge gebraucht hatte, besuchte ermich 
bei seiner Zurückkunft nach Prag. Wie staunte ich, als ich an 
der Stelle des vor 2 Sommern dem Tode nahenden Elenden jetzt 
einen gesunden jungen Mann in Lebensfülle vor mir stehen sah, 
der im Gefühle neugewonnener Kraft das Leben auf eine wür- 
dige Weise zu geniessen gelernt haite. 

Obwohl Franzensbads wohlverdiente Celebrität, erlangt 
durch Erfahrungen von Jahrhunderten, keines Panegyrikers mehr 
bedarf, so hielt ich es dennoch für meine Pflicht, den in mehr als 
Einer Hinsicht denkwürdigen Krankheitsfall zur öffentlichen 
Kenntniss zu bringen, einmal da er die Wunderkraft der beleben- 
den und erquickenden Stahlquelle in so glänzendem Lichte zeigt, 
dass wohl schwerlich viele solche ihr an die Seite gesetzt werden 
können; anderer Seils aber, da ähnliche, trostios im selbstver- 
schuldeten Elende schmachtende Kranke ermuthiget seyn dürf- 
ten, an der Franzensheilquelle noch zu finden, was Pharmaca 
obersten Ranges nicht geben können — Gesundheit und Le- 
bensglück. 


Zur Therapie des Secirrhus uteri. 
Von Dr. Ernst Freiberrn von Feuchteraleben. 


Katharina R., eine blühend aussehende Frau von 30 Jahren, 
welche vor zehn Jahren mit Leichtigkeit einen gesunden Knaben 
geboren, den im 6. Lebensjahre eine Scharlachepidemie dahinraff- 
te, klagte seit Monaten über heftige Schmerzanfälle im Unterleibe, 
Sie wurde anfıngs homöopatisch, dann ärztlich behandelt, allein 
das Leiden schien langsam zuzunehmen. Wenn der Homöopath 
durch unerfüllte Verheissungenihr Vertrauen täuschte, so war die 
trockene Geradheit des wissenschaftlichen Arztes nicht geeig- 
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net, es wieder zu erwecken. Sie überliess nun das Übel einige 
Wochen lang der Natur; die Anfälle kamen schneller und heftiger. 
Gebeten, meine Ansicht abzugeben, erhieltich von den Angehöri- 
gen den Wink: der vorige Arzt, ein eben s0 rechtlicher als unter- 
richteter Mann, habe von einer krebsigen Verhärtung gesprochen, 
palliativ behandelt, und zu jeder Frage nach Heilung die Ach- 
seln gezuckt. Ich untersuchte möglichst genau ; gebe aber hier 
nur das Essentielle. Ältern und Geschwister der Kranken waren 
von keinem ähnlichen Übel heimgesucht; sie selbst hatte nur 
seit dem Wochenbetie über öftere leichte Halsentzündungen, 
die einer erweichenden Behandlung wichen, zu klagen. Fast 
gleichzeitig mit der ersten dieser Halsentzündungen begann die 
jetzige Krankheit, und zwar mit Kreuzschmerzen, Stuhlzwang 
bei Wechsel von Verstopfung und Diarrhöe, dehnendem, ab- 
wärts ziehendem Schmerz im Unterleibe, und ungewöhnlich 
langem Anhalten des copiösen Monatflusses, der sich allmälig 
in eine Leucorrhöe verwandelte. Dieser Zustand dauerte beider 
homöopathischen Behandlung fort, machte bei der zweiten, die, 
den Recepten nach, aus erweichenden und schmerzstillenden 
Mitteln bestand, nur längere Remissionen, und kehrte jetzthef- 
tiger wieder. Harn- und Stuhlzwang, Drang auf die Gehuris- 
theile, ziehender Schmerz in den Lenden, stechender im Be- 
cken, brennender beim Beischlaf, und Ausfluss einer saniösen, 
die nahen Theile excoriirenden Flüssigkeit waren die jetzigen 
Symptome; ihnen gemäss eine herabgestimmte Energie des seh- 
sibeln und vegetativen Lebens. Die örtliche Untersuchung er- 
gab: die äussern Genitalien etwas angeschwollen, die Schei- 
denportion des Gebärmutterhalses schmerzhaft, heiss, härtlich, 
angewulstet, und zwar in ihrem ganzen Umfange, ohne be- 
stimmte Abgränzung, der Muttermund halb geöflnet. Meine 
Therapie blieb 14 Tage lang im Wesentlichen die meines Vor- 
gängers: Innerlich Mixt. oleosa c. Nitr, et Ag. Laurocer., äusser- 
lich Injectionen und Bidetvon einem Absude von Malve, Althäa, 
Hyoscyamus und Cicuta, Cataplasmen aus Jeinsamenmehl und 
Bilsenkraut auf den Unterleib, und erweichende Klystiere. Wäh- 
rend hiebei der Zustand beim Alten blieb, gelang es mir, durch 
das wachsende Zutrauen der Kranken zu erfahren, dass, ausser 
einer rohen Behandlung beim Beischlafe, ihr Mann auch, nach 
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ihrer Entbindung, an einem syphilitischen Übel behandelt wor- 
den sey, und ihr während jener Zeit beigewohnt habe. Sie habe 
Jucken in der Scheide und Ansfluss bekommen, dann erst den 
Stand der Dinge erfahren, sich geschämt, ihn einem Arzte ein- 
zugestehen und nichts als reinigende Waschungen angewendet, 
worauf jener Zustand sich verloren, und erst nach Monaten der 
neue sich gezeigt habe. Ich erinnerte nich der öftern Halsallec- 
tionen, und gab von nun an meiner Therapie eine bestimmtere 
Farbe. Calomel von '/, Gr. Früh und Abends allmälig zu 1 Gr. 
alle 3 Stunden, steigend, Einreibung von Unguent. neapolilan. c. 
Acet. Morph. auf Schamgegend und Mittelfieisch, Sassaparill- 
decoct zum Getränk, Bidet wie bisher. Von da an besserte sich 
der Zustand mitjedem Tage; der Schmerz nahm ab, kam seltener, 
hörte endlich auf, das Secret corrodirte weniger, verlor sich, 
die Menstrualperiode trat geregelt ein, und nach drei Wochen 
zeigte eine neue Untersuchung, welche keinen Schmerz verur- 
sachte, weder Härte noch bedeutende Anwulstung mehr, nur 
theilweise eine sehr geringe Ar.unwellung. Die Genesene 
erfreut sich seitdem zwei Jahre lang eines ununterbrochenen 
Wohlseyns. 

Ich habe diesen Fall nicht seiner Merkwürdigkeit, sondern 
seiner Nützlichkeit wegen der Mittheilung werth gefunden. 
Weit entfernt, daraus Corollarien über Syphilis oder Nichtsy- 
philis zu ziehen, da uns die Wirkung des Quecksilbers längst 
nicht mehr für specifisch, d. i. unbekannt, imponirt, glaubte ich 
nur in Folge eines jüngst zwischen Collegen geführten Gesprä- 
ches, dass der Fall, einfach und ehrlich erzählt, als Controlle 
ähnlicher, gewiss oft vorkommender, zu prahlerischen Journal- 
artikeln dienender, genützt werden könnte, Ich fand später, 
dass schon Jos. Frank Erfahrungen, wie ich sie meine, ge- 
macht, da er es der Mühe werth fand, verwandte Fälle mitzu- 
theilen. Videndum ergo — fügt er hinzu — quam difficile sit, 
veram diagnosim eruere, uhi altactus nobis ulerum lumentem 
eahibuerit; nam omnia signa uteri indurati adesse possunt, al- 
tamen intumescenlia uteri sola, a causis nondum sat distincte 
in medicorum fastis expositis, ferax omnium horum symptoma- 
tum esse potesi. Videndum ergo, quam suspecto sint habendae 
omnes illae historiae uterorum induratorum , feliciter a medicis 
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curatorum, uti apud Riverium, (observ. 38) et apud alios de- 
prehendimus. (Jos. Frank, observation. medicinales. Vien- 
nae 1797). 


2. 


Auszüge aus in- und ausländischen Zeit- 
schriften und fremden W erken. 


Über die Eigenwärme der sogenannten kaltblütigen 
Thiere. 


Von Becquerel. 


Nimmt man die den Thieren eigene Temperatur als Eintheilungs- 
grund für das Thierreich an, so zerfällt dasselbe in zwei Hauptab- 
theilungen, wovon die erste die Säugelhiere und Vögel, als Thiere 
mit hoher Temperatur, die zweite die Reptilien, Fische und alle wir- 
bellosen Thiere, als solche mit niedriger Temperatur, in sich begreift. 
Bei den Thieren mit hoher Temperatur steht die Lebenswärme in der 
Regel im geraden Verhältniss zur Quantität der eingeathmeten Luft; 
desshalb besitzen die Vögel, welche stärker athmen als die Säuge- 
(hiere,, eine höhere Lebenswärme (44° Cels.). Bei den niedrig tempe- 
rirten Thieren ist das Athemholen im Allgemeinen sehr beschränkt; 
sie verbrauchen nur wenig Sauerstoffgas, und können diese Lehens- 
speise öfters längere Zeit enibehren, ohne zu sterben. Von dieser 
Schwäche der Respiration hängt unstreitig die Niedrigkeit ihrer Le- 
benswärme ab, und die Benennung Thiere mit kaltem Blut, 
deutet schon darauf hin, dass man annahm, die so bezeichneten Thiere 
besässen nur die Temperatur des sie umgebenden Mediums. Aber das 
Vorhandenseyn der durch das Attemholen hewirkten Art von Verbren- 
nung liess keinem Zweifel darüber Daum, dass auch bei diesen für 
kalt geltenden Thieren eine eigenthümliche Wärme vorhanden sey, 
die nothwendig bei verschiedenen Arten nicht dieselbe seyn kann. Die- 
ser Gegenstand war es, den manche Naturforscher einer näheren Be- 
rücksichtigung werth elen, jedoch stimmen die von ihnen milge- 
theilten Resultare mit denen von Becquerel nicht überein, der mit 
einem besonders empfindlichen Wärmemesser und unter vorsichtiger 
Berücksichtigung aller Nehenumstände seine Versuche über diesen 
Gegenstand anstellte, deren Resultate folgende sind: 

Reptilien. Rana esculenta 0,03°—0,04° C., Bufo obstetricans 
0,12° C., Lacerta agitis 0,21° C. Froschlarven zeigten keine wahrnehm- 
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bare Lebenswärme. Reptilien haben also eine um so geringere Eiget 
wärme, je mehr sie für gewöhnlich im Wasser leben. Denn Laceria 
agilis bewohnt (rockene Orte, Bufo obstetricans hält sich in feuchten 
Erdlöchern auf, und Rana esculenta lebt eigentlich im Wasser, ob- 
schon er bisweilen ans Land geht; Froschlarven aber verlassen nie 
das Wasser. 

Fische. Cyprinus alburnus zeigte die Temperatur des ihn umge- 
benden Mediums. Dasselhe ergab sich bei Mollusken, Anneliden 
und Crustaceen, nach den mit Limas rufus, Helix pomatia, Hi- 
rudo medicinalis und Astacus fluviatilis angestellten Versuchen. Es ist 
somit ausgemacht, dass der in Wasser aufgelöste Sauerstoff, der 
beim Kiemenathmen fixirt wird, im Vergleich mit dem garförmigen 
Sauerstoff, der beim Lungenathmen und bei der Respiration durch 
die Trachea absorbirt wird, eine sehr schwache Wärme erzeugt, die 
durch unsere feinsten tIhermoscopischen Mittel nicht wahrgenommen 
werden kann, 

Insecten. Bombus lapidarius 0,18° C., Bombus terrestris 0,25° 
C.; ebenso Bombus hortorum und Hylocopa violacea. Die Larve des 
Maikäfers (Melolontha vulgaris) zeigte eine Temperatur von 0,04° C. ; 
der Maikäfer selbst 0,25°C., bei heftiger Bewegung 0,31°C., Melolon- 
tha solstitialis 0,25° C., Lucanus cervus 0,20 —0,22° C , hei starker 
Muskelbewegung 0,31° C , Carabus auratus und Carabus monilis 0,18°, 
Blaps mortisaga 0,12° C., Cetonia aurata 0,25° C., Chrysomela tene- 
bricosa 0,34° C., Geotrupes vernalis 0,18 — 0,12” C., Locusta viridissima 
0,31 — 0,34° C., Locusta verrucivora 0,40 C. (Nachdem es durch acht 
Tage ohne Nahrung an der Nadel befestiget war, nur mehr 0,22° C.) 
Gryllus campestris 0,40° C., Gryllotalpa vulyaris 0,16° ©. — Sphynæ 
stellarum im Larvenzustande 0,11°, im vollkommenen Zustande 0,29° C., 
Sphynz tiliae als Raupe 0,43°, als Puppe 0,34° C., Sphynz Atropos im 
vollkomnenen Zustande 0,58° C. 

Bei den Untersuchungen, deren Resultate hier angeführt sind, be- 
fanden sich die Thiere in mit Wasser gesättigter Luft. An der freien 
Luft zeigten sie im Allgemeinen eine geringere Temperatur, welche 
Verkühlung von der durch die Transpiration erzeugten Verdunstung 
herrührt, 

Daraus ergeben sich einige nicht unwichtige Schlüsse, als: Die 
Lebenswärme der sogenannten kaltblütigen Thiere ist geringer, als sie 
von früheren Beobachtern angegeben wird. — Das Athmen der elasli- 
schen Luft veranlasst eine viel höhere Lebenswärme, als das Athmen 
der in Wasser aufgelösten Luft. — Thiere, die durch Kiemen athmen, 
besitzen eine durch unser& jetzigen Instrumente nicht wahrnehmbare 
Leebenswärme. — Die eigentliche Wärme lebender Wesen ist entwe- 
der so klein, dass sie oft gar nicht bemerkt werden kann, oder SO 
hoch, dass sie sich jenen Wärmegraden nähert, bei denen das Thier- 
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leben unmöglich wird, was etwa bei 50° C. Statt finden dürfte. — 
Vergleicht man die hier erhaltenen Resultate mit jenen, die sich bei 
einer äbnlichen Untersuchung über die Eigenwärme der Pflanzen er- 
gaben, so wird man finden, dass Pflanzen eine höhere Lebenswärme 
besitzen als manche Reptilien und Insecten. (Froriep’s Notizen. 
Bd. XVI. Nr. 13 — 16.) Aichhorn. 


Beobachtungen über eine bewegliche Geschwulst im 
Unterleibe, erzeugt durch ungewöhnliche Locomo- 
bilität der gesunden rechten Niere. 


Von Dr. M. Aberle, Prof. der Anatomie zu Salzburg. 


Baillie äussert sich in seinen nachgelassenen Erfahrungen im 
Gebiete der praktischen Medicin (London med. and physical Journal. 
Dec. 1825) über die Natur und den Sitz einer lockeren Geschwulst in 
der Nierengegend folgendermassen: „In 4 oder 5 Fällen habe ich eine 
lockere Geschwulst in der Gegend der einen oder anderen Niere ge- 
fühlt, die man leicht mittelst eines leisen Druckes mit der Hand auf- 
und abbewegen konnte. Die Geschwulst ist ziemlich fest, und hat 
meisiens die Gestalt und Grösse der Niere. Sie ist mit sehr geringer 
Beschwerde für den Kranken verbunden, uud das Allgemeinbefin- 
den ist sehr wenig oder gar nicht getrübt. Bei Franen hat man sie oft 
fälschlieh für ein vergrössertes Ovarium gehalten; aber sie hat gar 
nicht diese Form, und ist auch nicht da zu fühlen, wo jenes in der 
Regel sich füblen lässt. Ich habe keine Krankheit dieser Art hei Lei- 
chen zu untersuchen Gelegenheit gehabt, und bin daher wegen der 
Natur derselben zweifelbaft, jedoch geneigt, anzunehmen, dass es 
eine Niere ist, die lockerer als gewöhnlich an die benachbarten 
Theile angeheftet ist.“ 

Verf. sucht nun diese Vermufbung durch folgende Beobachtungen 
zur Gewissheit zu erheben, von denen er die erste bereits in der 
Salzburger med. Zeitang im Jahre 1826 mitgetheilt halte 21. 


*) Ref. findet indess die freie Lage der Niere in Falten des Bauch- 
fells auch von Portal, Cruveilhier und Girard bemerkt; 
erslerer fand sie in der Gegend des Nabels (Cours d'An. med. 
vol. V. p. 390). Cr. (An. dese IT. p. 696) in der Nähe der vor- 
deren Unterleibswand.@. (Journal hebıl.1836. N.53) an der inne- 
ren Seite des Colon ascendens sehr beweglich; sie hatte die vena 
cava gedrückt und Wassersucht und Tod verursacht: 
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1. Ein 36jähriger Kaufmann S., seit vielen Jahren an Unterleibs_ 
und Verdauungsbeschwerden leidend, wurde während der letzten 3 
Jahre durch eine, von ihm selbst entdeckte bewegliche Geschwulst in 
der rechten Oberbauch- und Nabelgegend sehr beunruhigt, und zum 
Gebrauche verschiedener Mittel dagegen veranlasst. Diese vermeint- 
liche Geschwulst konnte der Kranke, im Bette liegend, besonders des 
Morgens, durch bestimmte Lage und Bewegungen mittelst der Hände 
aus der Tiefe willkürlich hervordrängen. Man fühlte dann mehr oder 
weniger rechts, etwas über und neben dem Nabel, einen festen, glat- 
ten und unschmerzhaften Körper von der Form und Grösse eines Hüh- 
nereies, welcher aber, wenn er nicht durch Druck mittelst der einen 
Hand von oben herab fixirt wurde, den untersuchenden Fingern gleich 
wieder, und oft sehr schnell entschlüpfte, und nach rechts, rück- und 
aufwärts, gleichsam unter die Leber zurückwich. Nach und nach nahm 
diese Geschwulst scheinbar zu, und konnte bis vor die Körper der 
Lendenwirbel vorgeschoben werden. Der Kranke verfiel nach dem forcir- 
ten Gebrauche von Bädern etc, in eine Consumtionskrankkeit und starb 
apoplectisch. 

Die Section der ausgezehrten Leiche zeigte in der Schädelhöhle 
die Folgen des Schlagilusses, in der Milz Tuberkeln, und ein etwas 
vergrössertes Pancreas. Die räıhselbafte Geschwulst aber war durch 
eine ungewönlich grosse Beweglichkeit und Orisveränderung der übri= 
gens ganz gesunden, ‚etwas kleinen rechten Niere hervorgehracht. 
Dieselbe lag nämlich sehr los und beweglich an ihrer normalen Stelle 
in der rechten Lendengegend, von wo aus sie nun sehr leicht vor die 
Körper der Lendenwirbel unter das Duodenum herab- und vorgescho- 
ben werden konnte, und zwar ganz in derselben Richtung, in wel- 
cher die vermeintliche Geschwulst während des Lebens erschien und 
wieder verschwand. Ihre Gefässe waren verhältnissmässig lang, die 
Kapsel ganz fettllos, die Flezura coli dextra von der Leber mehr ent- 
fernt, und etwas gegen die Mitte der Bauchhöhle herabgedrückt, 

2. Beobachtung, gemacht an der Leiche eines am zweiten Schlag- 
anfalle verstorbenen 66jJährigen Weibes. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle fiel sogleich rechts in der Nabel- 
gegend ein durch das fetllose, ganz locker aufliegende Bauchfell 
durchschimmernder, fester, platt und prall anzufühlender Theil in die 
Augen, welcher die Form einer Niere darhot, die auch wirklich etwas 
schief vor dem rechten Psoas lag, und zwar mit dem concaven Hand 
mehr aufwärts. Aber nicht bloss diese, sondern auch das Colon ascen- 
deng und transversum, die dünnen Gedärme und der Magen zeigten 
eine Dislocation. Jenes war nämlich aus dem rechten Hypochondrium 
dermässen gegen die Unterbauchgegend herabgedrückt, dass sich hier 
kein Colon ascendens vorfand, sondern das Coecum sogleich in das 
Colon transversum überging,, welches Vfürmig gegen das Becken hin- 
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ab-, und dann bis zur Milz hinaufstieg, um mittelst der Flexura coli 
sinistra in den absteigenden Theil desselben überzugehen. Die Krank- 
heitsgeschichte fehlte leider. 


(Schluss folgt.) 


Fuligo splendens, als] Arzneimittel neuerdings em- 
pfohlen. 


Von Prof. Dr. Buchner in München, 


Der Glanzruss, welcher sich aus dem Rauche des brennenden 
Holzes (Buchenholzes) in Kaminen absetzt, und bei gelinder Wärme 
zu einer pechartigen Masse zusammenschmilzt, enthält nach Bracon- 
net eine eigeuthümliche, im Wasser lösliche, bitter schmeckende, 
durch Säuren und Metallsalze fällbare und in der Wärme leicht 
schmelzbare Substanz, nebst einer ühligen, in Alkohol löslichen, 
scharf und bitter schmeckenden Materie, die Br. Asbolin nannte, 
und wobei sich wahrscheinlich auchKreosot befindet, verbunden mit 
einer azothaltigen, in Wasser, aber nicht in Weingeist löslichen, 
und durch Bleizucker nicht fällbaren extractiven Substanz, mit meh- 
reren Salzen und humusarliger Kohle. — Der Glanzruss besitzt be- 
stimmt eigenthümliche Heilkräfte, und verdient daher von ärztlicher 
Seite mehr Beachtung, als ihm bisher zu Theil wurde. Er ist als ein 
die Vitalität der Haut erhöhendes, und zugleich umstimmendes Mittel 
bisher in chronischen impetiginösen Hautübeln, wie auch gegen Krebs- 
geschwire innerlich und äusserlich mit gutem Erfolge angewendet 
worden. Aus diesem Grunde wurde auch die Tinctura fuliginis Clauderi 
in die nene Pharmacop. saxonica Ce, 1837), so wie auch in den Codex 
medicamentarius Hamburgensis (von 1835) wieder aufgenommen. Sie 
wird bereitet, indem man eine Unze gepulverten Glanzruss, E Unze 
Salmiak und 24 Unze trockenes bas, kohlensaures Kali zusammenreibt, 
nach und nach in 14 Pf. destill. Wasser auflöst, und in einem Kolben 
3 Tage lang in Digestion stellt, worauf man die dunkelbhraune Solu- 
tion filtrirt und zum Gebrauche aufbewahrt. Statt des einfach destill. 
Wassers wird von Binigen nicht unzweckmässig Agua Flor. Sambuci 
genommen. Der Hauptbestandtheil dieser Tivetur dürfte humussaures 
Kali, und seine Wirksamkeit analog der des Anthrakokali des Herrn 
Dr. Polya seyn. — Dr. Nobe&le fand in neuester Zeit den Russ be- 
sonders gegen den Kopfgrind wirksam. (Heilung in einem Falle in 28 
Tagen, in einem zweiten in 60 Tagen.) Er wendet theils ein Decoc- 
tum Fuliginis zu Waschungen, theils ein Unguentum Fulig. (1 Th, Russ 
auf 3 Thl. Fett) zum Einreiben und Auflegen an. Zuerst muss jedoch 
immer die Grindkruste weggehoben und der Hautreiz durch erwei- 


660 


chende Mittel gelindert werden. Auch muss die graue Substanz, wel- 
che die Russsalbe zurücklässt, zeitweise durch ein leichtes Seifen- 
wasser weggenommen werden. — Auch gegenBandwurm und Blasen- 
katarrh wurde der Glanzruss in unseren Tagen empfohlen. — Ein Um- 
stand, welcher der allgemeineren Anwendung dieses Mittels bisher im 
Wege stand, ist die ungleiche Zusammensetzung desselben und die 
dadurch bedingte Unsicherheit in seiner Heilwirkung. Verf. fand in 
mehreren Apotheken unter der Aufschrift Fuliyo splendens nichts an- 
ders als Kienruss, ja einmal sogar ein Kohlenpulver, welches Frank- 
furter Schwätze zu seyn schien. An Orten, wo Torf und Steinkohlen 
gebrannt werden, kann es geschehen, dass der Russ von diesem 
Brennmaterial unter dem Namen Futligo spl. dispensirt wird. Will man 
daher die rechte Wirksamkeit dieses Mittels beobachten, so soll man 
durchaus den Glanzruss aus Kaminen und Öfen nehmen, in wel- 
chen der Rauch von Buchenholz aufsteigt. (Buchner’s Hepertor. 
f. d, Pharmacie, Bd. 23. Heft. 3.) Wisgrill. 


Bemerkenswerthe Spina bifida. 
Von Dr. Werrall. 


In der Versammlung der Westminster medical Society zu London 
theilte am 6. Februar d. J. Herr Dr. Werrall einen Fall von sehr 
grosser Spina bifida mit. Der Patient war ein übrigens gesund und kräf- 
tig aussehender, beiläufig 13 Jahre alter, zu Burnham (in Essex) woh- 
nender Knabe. Wenn man ilin von vorne, wie er vor einem stand, 
ansah, so konnte man keinesfalls voraussetzen,. dass er an einer sol- 
chen Deformität leide; sah man ihn aber von rückwärts an, so zeigte 
sich eine ungeheure, beinahe Mannskopf grosse Geschwulst in der 
Gegend der Leudenwirbelbeine. Die Geschwulst war zwar mit man- 
cher Unbequemlichkeit für den Patienten verbunden, allein er konnie 
dennoch ungehindert mit seinen Altersgenossen spielen. Bei näherer 
Untersuchung ergab sich, dass die, die Geschwulst bedeckende Haut 
bie und da geröthet, und im ganzen Umfange der Anschwellung ge- 
spannt und knapp anliegend war. Was die nähere Geschichte dieses 
Krankheitsfalles betrifft, so ist bemerkenswerth, dass die Geschwulst 
bei der Geburt verhältnissmässig sehr klein war, und erst späler s0 ge- 
wachsen ist; ferner dass dieselbe von einem Empiriker im 2. Lebensalter 
des Knaben punctirt worden, und nach dieser Operation eine grosse 
Quantität Klüssigkeitsich entleerte ; allein bald darauf der Knabe gelähmt 
ward, und dieser Lähmungszustand durch mehrere Monate dauerte, 
als jedoch die Geschwulst an Grösse zunahm, sich Patient wieder er- 
holte. Sie wurde ein zweiles Mal von demselben Empiriker geöffnet, 
der dieses Maleinen Einschnitt von einiger Ausdehnung über die ganze 
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Geschwulstiläche machte. Es stellte sichExulceralion ein,und der Knabe 
ward wieder gelähmt. Nach einiger Zeit hörte dieser Lähmungszustand 
wieder auf, und der Patient erhielt den Gebrauch seiner Glieder. Man 
sah noch einige Spuren der Punction und des Einschnittes an der Ge- 
schwulst. Ein Druck auf letztere machte dem Patienten keine Schiner- 
zen. Herr Addison bemerkte hei dieser Gelegenheit, er habe auch 
zu Burnham, allwo er die Chirurgie ausübe, 5 Fälle von Spina bifida 
beobachtet. (Lancel, Nr. 21. 1841.) Beer. 


Über die Atrophie der Gallenblase. 
Von Durand-Fardel 


Die Atrophie der Gallenblase bringt für sich allein keine func- 
tionelle Störung hervor. Der Verf. sammelte alle seine Beobachtungen 
hierüber an Greisen, die in der Salpetriere zu Paris an verschiede- 
nen Krankheiten gestorben waren. Die Atrophie der Gallenblase scheint 
meistens die Kolge einer Entzündung derselben, und an eine der fol- 
genden Bedingungen geknüpft zu seyn: Die fibröse Verhärtung der 
Wände der Gallenblase, die Bildung zelliger Anheftungen ausserhalb, 
das Daseyn von Gallensteinen innerhalb derselben. Die verhärtetfen 
atrophischen Blasen stellen runde, glatte Taschen dar, von der Grösse 
eines Kirschenkernes bis zu der einer kleinen Nuss. Sie sind aus 
weisslichem, hartem, dickem, fibrösem Gewebe gebildet, das keine 
Spur von Gefässen zeigt. Die äussere Fläche ist entweder frei und mit 
dem, oft Falten bildenden Bauchfell überzogen, oder sie ist in zellige 
Anheftungen gehüllt. Im Innern findet man keine Spur des sammtarli- 
gen Überzuges der Schleimhaut. Oft nimmt der Ductus cysticus an der 
fibrösen Verhärtung Theil, oder er ist obliterirt und in eine zellige 
Schnur verwandelt. Man findet immer eine kleine Höhle im Innern der 
Blase, worin entweder etwas Galle oder (rüber Schleim oder kleine 
Gallensteine enthalten sind. Die Leber steht in keinem Verhältniss zu 
der fibrösen Verhärtung der Gallenblase; der Verfasser sah niemals 
eine Nebenaffection derselben. Dagegen sah er als Folge derselben 
eine Gastritis chronica, die mit den Symptomen eines Cancer ventri- 
culi verlief und den Tod verursachte. Die zelligen Anheftungen der 
Gallenblase finden zuweilen zwischen ihr und dem Duodenum, mei- 
atens aber zwischen ihr und den dicken Gedärmen Statt. Es ist über- 
haupt auffallend, dass die Galienblase und das Colon oft gleiche pa- 
thologische Veränderungen zeigen. So fand D. in einem Falle eine scir- 
rhöse Degeneration in den Wänden der Gallenblase und gleichzeitig 
eine ähnliche an dem benachbarten Theile des Colon. (Archives géné- 
rales de Medecine. 1841. Avril.) Sigmund. 


Mittel, um die Entzündung nach grossen Verletzun- 
gen und chirurgischen Operationen zu verhüten. 


Von Malgaigne. 


M, hält die Entzündung für nicht nothwendig zur Heilung der 
Wunden, weil jene am besten und schnellsten heilen, die keine Spur 
von Entzündung zeigen. Er schreibt vielmehr dieser die Entstehung 
der nach grossen Verletzungen oft eintretenden übeln Zufälle zu, als: 
der profusen Eiterung, Gangrän etc. Die bisher gegen die Entzün- 
dung gebrauchten Mittel, als: Aderlass, Blutegel, kaltes Wasser, 
hohe Wärmegrade etc. erscheinen theils unzureichend, theils nicht 
immer anwendbar. Ein, alle jene übertreflfendes Mittel glaubt M, im 
Opium gefunden zu haben. Er betrachtet nämlich die traumatische Ent- 
zündung als zusammengesetzt aus zwei Elementen. Das eine, primi- 
tive, ist im Schmerz begründet: das nervöse Element; das andere 
consecutive, nur einige Zeit nach dem ersten erscheinende, ist das 
Blutelement. Jenes äussert sich durch Krämpfe, Delirien ete. Die- 
ses durch Röthe, Anschwellung, Eierung etc. Gelänge es, das nervöse 
Element zu beruhigen, so würde dadurch das Erscheinen des zweiten 
verhütet und so die Entzündung in ihrem Keim erstickt werden. Zu 
diesem Zweck muss aber das Nervensystem unter einem langen, fort- 
währenden, stark deprimirenden Einfluss erhalten werden. Desshalb 
reicht M. das Opium in grossen Gaben. Er sah von dieser Methode 
niemals die anfaugs gefürchteten Nachtheile, sondern immer günstige 
Erfolge. Zum Belege dafür beschreibt er mehrere Fälle. Einer Frau 
wurde ein grosser Brustkrebs weggenommen und die Wunde mit i1 
Nadeln vereinigt. Sie erhielt 42 Gran Opium binnen 7 Tagen. (1 Gran 
des älteren Pariser Medicinalgewichts ist = 0,73 Gr. des österreichi- 
schen. Ref.) Es trat kein Fieber und keine Entzündung ein. Die Ver- 
narbung war weit vorgeschritten, als ein neues, schnelles Hervorwu- 
chern des Cancer jede weitere Heilung unmöglich machte. — Ein Mann 
mit einem complieirten Bruch am Unterschenkel erhielt 114 Gran bin- 
nen 15 Tagen. Aus der äussern Wunde wurde ein Knochenstück ent- 
fernt, am 10. Tage zeigte sich an derselben eine geringe Suppuration 
und bald darauf vernarbte sie. 

An einem Mann wurde die Hydrocele operirt, und bei der Injec- 
tion der weinigen Flüssigkeit, die Vaginalhaut, wegen plötzlicher 
Bewegung des Kranken, verletzt, so dass ein Theil der Flüssigkeit 
in das Zeilgewebe des Scrotums sich ergoss. Die Folge davon war, 
dass am dritten Tage Gangrän eintrat. M schreibt es nur der Anwen- 
dung des Opiums zu, dass hier die Gangrän schon am nächsten Tage 
sich begränzte, keine Schmerzen, keine Entzündung und kein Fieber 
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eintrat, und die Heilung bald, mit sehr geringem Verlust der Sub- 
stanz des Scrotunis Statt fand, wo dessen gänzliche Zerstörung ge- 
droht hatte. — Auch nach Augenoperationen soll das Opium die Entste- 
hung heftiger Ophthalmien verhindern. (L’Experience. 1841. Nr. 201.) 
Sigmund. 


Behandlung der scrophulösen Affectionen mit den 
Präparaten von Nussblättern. 


Von Negrier zu Angers. 


Nachdem N. die Decocte von Nusshlättern schon lange äusserlich 
zu Waschungen scrophulöser Geschwüre und weisser Gelenksge- 
schwülste mit Nutzen gebraucht halle, fing er an, dieselben auch in- 
nerlich scrophulösen Kindern zu reichen, und fand, dass sie eine be- 
deutende Besserung hervorbrachten. Er liess jeden Kranken täglich 
zwei bis drei Tassen einer Infusion von frischen Nussblättern, die mit 
Syrup oder Honig versüsst war, nehmen. Ausserdem nahm jedes 
Kind eine Pille von ungefähr 15 —20 Gran aus dem Extract der 
Nussblätter, oder einen Löffei mit demselben Extract bereiteten 
Syrups. — Die Geschwüre wurden mit starken Decocten derselben 
Blätter gewaschen , und mit darein getauchten Compressen oder Char- 
pie bedeckt. N. fand, dass bei dieser Behandlung die Kinder munterer 
wurden, ihr Appetit sich bedeutend vermehrte, ihr ganzes Aussehen 
sich besserle, und die Geschwüre einer schnellern und sicherern Ver- 
narbung entgegengeführt wurden, als durch irgend eine der frühern 
Behandlungsarten. Bei scrophulösen Drüsengeschwülsten verwirft N, 
jede topische Einwirkung, indem diese nur Reizung und Eiternng 
derselben bewirke. Er fand, dass dieselben bloss durch die innere 
Anwendung obigen Mittels sich verkleinerten und endlich verschwan- 
den. Auch gegen Chlorose fand er die Nusshlätter wirksam. Vorzüg- 
lich hülfreich aber fand sie N. gegen scrophulöse Ophthalmien, wo er, 
ausser obiger innerlicher Behandlung, auch ein Augenwasser anwen- 
det, das aus dem Decoct der Nussblätter nebst Opium oder Bella- 
donna-Extract besteht. (Archives yenerales de Médecine, 1841. Avril.) 

Sigmund. 
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Über den Bau der Gebärmutter einiger Thiere, be- 
sonders hinsichtlich einer eigenen Art von Gefässen 
in derselben. 

Von Dr. August Burkhardt. 


Der Hr. Verfasser hoh in der gegenwärtigen Abhandlung fol- 
gende Resultate der am Uterus der Kuh, des Schafs und Schweins 
angestellten anatomischen Untersuchungen hervor: 1) Der Mutterhals 
besteht aus einer dicken, weissen Fasermasse, einer Schleimhaut 
und einem Epithelium; Körper und Hörner hingegen aus dem Bauch- 
fellüberzug, einer äusseren Muskelschichte mit Länge- und einer in- 
neren mit Querfasern , einer festen der innern Muskelschichte anlie- 
genden Zellstoflschichte und aus der innersten oder Schleimhaut. 
2) Wird letztere einige Linien weil abgezogen,so zeigt sichunter einem 
parenchymatösen Raume ein sehr feines von Zellstoff umllochtenes Netz 
von theils blafführenden, theils weissen, ein feines Menschenhaar di- 
cken Spiralgefässen, von denen erstere aus einer Schichte zwischen 
beiden Muskelhäuten befindlicher Gelässwindungen dringen, durch 
die mit Querfasern versehene Muskelhaut laufend sich vielfach ver- 
theilen und endlich ein Haargefässnetlz auf der freien Schleimhaut- 
oherfläche bilden; dieletzteren mil unzähligen, kaum fühlbaren Öf- 
nungen bald in Falten der Schleimhaut, bald ausserhalb derselben he- 
ginnen, und meist schief durch diese in den erwähnten parenchyma- 
tüsen Zwischenraum verlaufen. Hier werden sie spiralfürmig und ma- 
chen von der Schleimhaut bis zu ihren Wurzeln 50 — 60 Windungen. 
Bisweilen anastomosiren zwei Gefässstämmchen durch ein ebenfalls spi- 
ralförıniges Verbindungsästchen. Wurzeln und Mündungen der weis- 
sen Spiralgefüsse sind von dem feinsten Haargefässnetze umflochten, 
und auch in ihrer ganzen 5 — tì Linien heirageuden Länge in ein äus- 
serst feines Spinngewebe eingehüllt. Sie enthalten eine schleimige, 
klebrige, durch Drücken auf der Schleimhantoberfläche zum Vorschein 
kommende Klüssigkeit, sind im schwangern Uterus gelblich und auf- 
gequollen und hahen gewiss den Zweck, die Höhle des Uterus zu be- 
feuchten. Sie stehen aber auch in anatomischer Beziehung mit der 
Frucht, indem sich auf der äussersien Eihaut kleine, gelbliche, schup- 
pige Körperchen befinden, deren jedes in der kleinen Öffnung eines 
weissen Spiralgefässchens liegt. Vergrössert sehen die Schuppen wie 
Gruppen von Bläschen aus. Dunkel ist noch die physiologische Be- 
riehung der Spiralgefässe zur Frucht. Malpighi sah sie hei der Ans- 
delmung des ganzen Uterus in der Schwangerschaft zusammenge- 
ürückt, und hielt sie daher für auf der Schleimhautoberfläche ausmün- 
dende Drüschen. 3) Vorzüglich sichthar ist dieser Bau bei Kühen und 
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Schafen , bei denen sich die eigentliche Placentenbildung streng von 
den Spiralgefässen trennt, was beim Schweine nicht der Fall ist. Die 
Placenten der eben genannten Wiederkauer, üher 60 in jedem träch- 
tigen Uterus, bestehen aus einer Mutterhälfte oder Karunkel und ei- 
ner Eihälfte oder Cotyledo. (Schweizerische Zeitschrift für Natur- und 
Heilkunde. Herausgegeben von Dr. Ch. F. v. Pommer, Neue Folge 


U. Bd., II. Heft.) Aitenberger. 


Notiz, betreffend das Verhalten der Nägel bei Kno- 
chenbrüchen. 


Von Troschel. 


Dr. Pitschaft führt in Hufeland’s Journal die Thatsache an, 
dass die Nägel während der Heilung eines Knochenbruches an den 
Gliedmassen nicht wachsen, und dass das wiederbeginnende Wachs- 
thum derselben ein Beweis für die vollständig gelungene Wiederver- 
einigung der getrennten Knochenstücke sey. Troschel hat seitdem in 
den Fällen, die ihm vorkamen, die Richtigkeit der Wahrnehmung 
anerkennen müssen. In den ersten Wochen nach der Verletzung ist 
man geneigt, die Geschwulst der Finger für die Ursache zu halten, 
wesshalb die Nägel an der Hand der verletzten Seite weniger hervor- 
ragen, als an der gesunden ` doch dauert die Geschwulst nicht sellen 
auch noch eine Weile fort, nachdem der Bruch schon geheilt ist, und 
dann sieht man, wie die Nägel wachsen , und wird gewahr, dass sie 
zuvor wirklich im Wachsthune zurückgeblieben waren. (Medicini- 
sche Zeitung, herausg. von dem Vereine für Heilkunde in Preussen. 


1841. Nr. 17.) Aitenberger. 


Erblichkeit der Verwachsung des Mittelfingers mit 
dem Ringfinger. 
Beobachtet von Dr. Preuss in Dirschau. 


Dr. P. sah eine Fray, welche an einer angebornen Verwachsung 
des Mittel- und Ringfingers leidet. Die Finger haben zwar getrennte 
Knochen, sind aber nicht an einander verschiebbar; die neben einan- 
der liegenden Ränder der beiden Nägel berühren sich unmittelbar, und 
die Verwächsung hat ihren Sitz offenbar im Bänderapparate. Diese 
Frau hat 6 Kinder geboren, hei deren ältestem, einem Knaben, eben- 
falls Ring- und Mittelfinger, jedoch nicht bloss der linken Hand, son- 
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dern beiderHände, auf dieselbe Weise mit einander verwachsen sind. 
Die übrigen Kinder sind frei von angebornen Fehlern. (Eben daher.) 
Sigmund. 


Über die giftigen Wirkungen des Samens von La- 
burnum. 


Von Bonney. 


In einer Erziehungsanstalt London’s assen eilf Knaben unmittel- 
bar nach dem Mittagsessen, von den Samen des Bohnenbaumes (City- 
sus Laburnum), der auf ihrem Spielplatze wuchs. Eine Stunde darauf 
wurde B. geholt und fand, dass bei mehreren Übelkeiten, Erbre- 
chen und Abführen, bei dreien auch Schläfrigkeit, Erweiterung der 
Pupille, Schwäche und Schnelligkeit des Pulses eingetreten war. Sie 
hatten alle einen bis fünf Samen genossen. Drei blieben von jeder üb- 
len Wirkung frei. Die Behandlung bestand in einem Brechmiltel für 
jene, die nicht gebrochen, einem warmen Bett und einigen Tropfen 
aromatischen Ammoniakgeistes für die Ermatteten, und kalten Waschun- 
gen der Stirne nebst heissen Flaschen auf die Füsse für jene, die Kopf- 
affectionen hatten. Am nächsten Tage waren alle wieder wohl. Es wäre 
zu wünschen, dass dort, wo dieser Baum als Zierde in Gärten gezo- 
gen wird, zur Vermeidung der Gefahr für Kinder, die Hülsen bald 
nach dem Abfallen der Blüthen abgeschnitten würden. (The Lancet, 
1841, Nr. 16). Sigmund. 


3. 
Notizen. 


Preisaufgaben. 


Die medicinische Gesellschaft zu Antwerpen stellt folgende Preis- 
aufgaben: 

1. Die Naturgeschichte, die physikalischen und chemischen Ei- 
genschaften, die Art der Extraction des Oleum jecoris aselli und Ol. 
celi, nebst vergleichender und auf Thatsachen gegründeter Darstel- 
lung ihrer therapeutischen Wirkungen. 

Preis: Eine goldene Medaille im Werth von 100 Fr. 
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Die Gesellschaft wünscht, die Concurrenten mögen ihre Aufmerk- 
samkeit besonders auf jene Art von Öhl wenden , die in therapeuti- 
scher Hinsicht den Vorzug verdient, 

2. Eine goldene Medaille im Werth von 100 Fr. wird bewilligt 
dem Aut,r der besten handschriftlichen Monographie über irgend einen 
Gegenstand der medicinischen Wissenschaflen. 

Die in Namändischer, französischer, lateinischer oder deutscher 
Sprache (letztere Jedoch nicht mit deutscher Schrift) geschriebenen 
Abhandlungen müssen bis zum 1. September 1842 an den Secretär der 
Gesellschaft, Herrn Brockx, franco eingesendet werden. 

Die Bewerber haben Namen, Charakter und Wohnung in ein ver- 
siegeltes Billet zu schreihen, das von Aussen dieselbe Devise, die 
ihre Abhandlung führt, hahen muss. 

Die Manuscripte werden Eizenihu, ier Gesellschaft, doch bleibt 
es den Concurrenten unbenommen, sich eine Copie davon nehmen zu 
lassen. 


Beförderung. Se. k. k. apost. Majertät haben mit Allerhöch- 
ster Entschliessung vom 15. Juni d. J. die Stelle eines Directors am 
Thierarznei - Institute zu Mailand dem bisherigen Director der Findel- 
anstalt zu Verona, Dr. Sebastian Arvedi, allergnädigst zu ver- 
leihen geruht. 
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Krankenstandes - Ausweis 


der in den öffentlichen Spitälern in der k. k. Haupt- und Resi- 
denzstadt Wien im Monate April 1841 behandelten Kranken. 


Kranken- 
anstalt 


Im allgemeinen Kran- 
kenhause 


Im Barmherzigen Brü- 
der - Spitale in der 
Leopoldstadt . 


Im Spitale der Elisabe- 
thinerinnen auf der 
Landstrasse 


Im Spitale der barmher- 
zigen Schwestern zu 
Gumpendorf . 


Im Spitale der barmher- 
zigen Schwestern in d. 


Leopoldstadt 


In der Krankenhaus- 
Abtheilung des k. k. 
Versorgungshauses in 
der Währingergasse 


In der Kranken - Ahthei- 
lung der k.k. Arbeits- 
und Besserungs - An- 
stalt *) . a 


Summe 


. 1 2475 


Vom | 
Monat 
Marz | 
1841 
ver- 
blie- 


ben 


39 35 


| 2443 | 4918 | 2206 | 


*) Wurde den 25. April 1841 aufgelöst. 


Im | Davon Ver- 
ër GC 
ne 
3 men M. SS, 
| zuge gene- ge- ona 
wach- | Ein stor- Al 
| ben 1841 


4 


387 | 2325 


Von 
100 
Kran- 
ken 
star- 
ben 


Vi 


EK 


5% 


67%, 
15°/ 


10 


105 


Literarischer Anzeiger vom Jahre 1841. 


(Die hier angeführten Schriften sind entweder gleich vorräthig oder können 
durch Braumüller und Seidel (Sparcassa-Gebäude) bezogen werden.) 


9 D (M. T.), Des maladies de Voeil, confondues sous 
les noms damaurose, goutte sereine, paralysie, am- 
biyopie etc. In 8. de 14 f. Paris. 

Erichson (Dr. W. F., Privatdocent an der Universität zu Berlin), 
Bericht über die wissenschattlichen Leistungen im Gebiete der 
Ertomologie während des Jahres 1839 von etc. Gr. 8. (11083) 
Berlin, bei Nicolai. Geh. (20 Gr.) 

Flora Brasiliensis, sive Enumeratio plantarum in Brasilia hac- 
tenus detectarum, quas etc. ediderunt Stephanus Endlicher 
et Carol, Frid. Phil. de Martius Fasc. II. Anonaceae p. 1—64, 
t.1—14. Tah. physiognomicae p. IX — XLIV. t. VI, VII, VIM, 
IX. Fol. Vindobonae apud Beck, Lipsiae Fr. Fleischer in Comm. 
Geh. (7 Th.) 

Gorgeret (Phil. Mar. Eusèbe), Note sur la magnétisme et sur Pho- 
moeopathie. In 8. de 7 f. Nantes. (2 Fr.) 

Hayne's (Dr. Fried. Gotti., Prof. zu Berlin u. s. w.), Darstellung 
und Beschreihung der Arzneigewächse, welche in die neue 
preussische Pharnacopöe aufgenommen sind u. s. w. Von Dr. Joh. 
Friedr. Brandt und Dr. Julius Theodor Christian Ratzehurg. 22, 
Lief. Aut Kosten der Verfasser. Gr. 4. (IV. S. 77 -- 92 u. 10 col. 
Kupfert.) Berlin, bei Hirschwald in Comm. O. J. in Umschlag. 
(1 Th. 8 Gr.) 

König (Carl, Lehrer etc. zu Türkheim an d. @.), Der botanische Füh- 
rer durch die Rheinpfalz u. s. w. Gr. 12. (XVI u. 243 8.) Mann- 
heim, bei Schwan und Götz. Geh. (16 Gr.) 

Loew(H.), Horae anatumicae. Beiträge zur genaueren anatomischen 
Kenntniss der Evertebraten von etc. Abth. I. — Auch unter dem 
Titel: Entomotomien von etc. (Heft1.) Gr. 8. (338. und 2 lith. Taf.) 
Posen, hei Heine. Geh. (18 Gr.) 
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Marguart(J.), Dipteres exotigues nouveaux ou peu connus. T. se- 
cond. 1. partie. In 8. de 9 f plus 21 plus. Paris. (Fig. noires 7 Pr. 
— coloriés 12 Fr.) 

— (Dr. Clamor, Apoth. 1. KI. etc. zu Bonn), Lehrbuch der prakti- 
schen und theoretischen Pharmacie, mit besonderer Rücksicht für 
angehende Apotheker und Ärzte. I. Bd. (Pharmaceutische Natur- 
geschichte. 1. Heft.) Gr. 8. (S. t — 160.) Mainz, hei Kunze. Geh. 
(15 Gr.) 

Miine- Edwards, Cours élémentaire d'Histoire naturelle par MM. 
Mine-Edwards, A. de Jussieu et Beudant. Zoologie 1. partie. 
Anatomie et Physiologie. In 18 de 7 feuilles. Paris, chez Fortin. 
(3 Fr.) Zo 

Mousis (B.), Mémoires et Obserrations pratigues du médecin vdid- 
rinaire. In 8. de 16 f. Pau. 

Otto (Aug. Guilelmus, Egues, Med. u. Chir. Dr., Prof. p. o. in Univ. 
Vratisl.), Museum anatomico- pathologicum Vratislaviense. Auct. 
Accedunt tabulae aeri incisae. — Auch unter dem Titel: Mon~- 
strorum sexcentorum descriplio anatomica. Auctore etc. Accedunt 
CL. imagines XXX tabulis inscriptae. Fol. maj. (XX y. 335 Si 
Vratislaviae , ap. Hirt. Geh. (55 Th.) 

Pompper (Dr. Hermana), Die Säugethiere, Vögel und Amphibien 
nach ihrer geographischen Verbreitung tabellarisch zusammenge- 
stellt etc. (XV 8. u. 37 Bl.) Leipzig, bei Hinrichs. Geh. (1 Th.) 

Raymond (V.), Etudes hygieniques sur la santé, la beauté et le 
bonheur des femmes In 18. de 7 f. Paris, chez Desloges. (3 Fr.) 

Steudel, Nomenclator botanicus seu: Synonymia plantarum uniner- 
salis etc. Editio Il. etc. Sect. XI. 8 max. II Ranunculus-Senecio. 
(8. 433 — 560). Stuttgartiae et Tubingae. Ap. Cotta. Geh, (Sub- 
ser. Pr. 16 Gr.) 

Thivet (Michel), Traité complet de bandages et d'anatomie appliquée 
à Uétude des fractures et luxations, avec les appareils qui leur 
conviennent. 3. et dernière partie. In 8. de 21 feuilles. Paris. (4 Fr. 
50 C.) 

Welzel, Die Molken-, Brunnen- und Badekuranstalt bei Reinerz 
in der preussisch - schlesischen Grafschaft Glatz. Von etc. 1. Th. 
Für die Ärzte. Nebst 1 physik. Karte (in gr. 4.) — 2. Theil: Für 
die Kurgäste. Nebst 1 (lith.) Ansicht vom Bad Reinerz, Gr. 8. 
(XIV und 100, X und 112 S.) Breslau, bei Aderholz. Geh. (1 Th. 
8 Gr.) 
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Verzeichniss 


der in verschiedenen dentschen und fremden medicini- 
schen Zeitschriften von den Jahren 1840 und 1841 enthalte- 
nen Original- Aufsätze. 


Berliner medic. Central-Zeitung. 1841. Nr. 24 — 25. 
Nr. 24. Burchardt, Öffentliche Mittheilung eines bisher geheim 
gehaltenen Mittels gegen die Hundswuth mit \Vasserschenu. 


Nr. 25. Klemm, Entfernung eines Gallensteines durch die Bauch- 
decken. 


Hygea, Zeitschrift, bes. für die specifische Heilkunst. Redigirt 
von Dr. L. Griesselich. Carisruhe 1841. XIV. Bd. 4, Heft. 

Heft 4. Schmid, Über Opium. — Fleischmann, Einiges aus brief- 
lichen Mittheilungen. 

Jahrbücher des ärztlichen Vereins zu München. 
DI Jahrgang. Landshut 1841. 


Jahrg. II. Reiter, Über Impfung der Kühe mit Menschenblatter- 
stoff. — Eisenmann, Beiträge zur Lehre der alterirenden oder um- 
stimmenden Heilmeihode. — Buchner, Über pathogenische Wirkung 
der Pilz - Keimkörner. — Kyll, Über einen eigentlichen Kopfschmerz 
nach acuten Gebärmutterblutflüssen im Wochenbette. — Graf, Ein 
Fall von Eiterresorption im Blute. — Gierl, Aussergewöhnliche Wir- 
kung des Strychnins. — Oettinger, Über die Anwendung des Cantha- 
ridins als blasenziehendes Mittel. — Leupoldt, Psychiatrische Frag- 
mente. — Oettinger, Über die Wirkung verschluckter Nadeln. — 
Urban, Krankengeschichte und Sectionsbericht eines an Cyanosis ver- 
storbenen, 113 Jahre alten Mädchens. — Derselbe, Enteritis gan- 
graenosa ab enterolithide processus vermicularis. — Koch, Insecten- 
larven im menschlichen Darmkanal. — Aberle, Beobachtungen über 
eine bewegliche Geschwulst im Unterleibe, erzeugt durch ungewöhn- 
liche Locomobilität der gesunden rechten Niere. — Weiglein, Glück- 
liche Anwendung des Alauns in der Bleikolik. — Hanselmann, Ein 
Fothergill’scher Gesichtsschmerz, der sich aus einer rheumatischen 
Augenentzündung entwickelte. — Hofer, Einige Beobachtungen über 
die Cretinen in Salzburg und den augränzenden Thälern Pongau und 
Pintzgau. — Koch, Betrachtungen über das Eiterauge. — Winter, 
Beobachtung einer an der linken Hüftpfanne und einer am rechten 
Kniegelenke bei einem und demselben Individuum gleichzeitig vorge- 
kommenen vollkommenen Verrenkung. 
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Medicinische Zeitung. Herausgegeben vom Verein f. Heil- 
kunde in Preussen, Berlin, 1841. Nr. 21—24. 

Nr. 21. Kirschner, Ober-Salzbrunn, als Basis zur Bereitung 
künstlicher Mineralwässer benutzt. — Düsterbery, Lustseuche bei 
Neugebornen. — Auszug aus ämtl. Berichten: Augustin, Febris puer- 
peralis, in Brand übergehend. — Geburts- und Sterbeliste von Berlin 
vom März 1841. 


Nr. 22. Hübener, Heilung eines von Asthma Koppii befallenen 
Knaben. — Vetter, Bericht über die Struve ~ Soltmannische Trinkan- 
stalt für Mineralwässer im Jahre 1840. — Keber, Acephalocyst in der 
vierten Hirnhöhle. — Auszug aus ämtl. Berichte: Blutschwamm im 
Gehirn. 

Nr. 23. Kessler, Fall von Gebärmutlervenen - Entzündung mit 
tödtlichem Ausgange, welche in versäumter Lösung der Nachgeburt 
ihren Grund hatte. — Borggreve, Freiwillige Umstülpung der Gebär- 
mutter und deren allmälige Beseitigung. — Auszüge aus ämtlichen 
Berichten: Becker , Diabetes mellitus. — Steinbeck, Über einen ähn- 
lichen Fall — Witterungs- und Krankheits- Constitution in Berlin 
während des Monats Mai 1841. 


Nr. 24. Lerche, Über die Heilwirkung des Galvanismus in eini- 
gen organischen Augenkrankheiten. — Ender, Bemerkenswerther Fall 
von organischem Gehirnieiden. — Auszüge aus ämtl. Berichten: 
Lücke, Eiterböhlen im Gehirne. — Grossheim, Heilung einer Oph- 
thalmoblennorrhöe durch kritische Entzündung der Oberlippe.. — 
Wenzel, Brechweinstein gegen Veitstanz. — Henning, Vergiftung 
durch Maccaronen und überzuckerte Mandeln. 

Neue Beiträge zur Medicin und Chirurgie. Von Dr 
Weitenweber. Prag 1841. 1. Bd. 1. Heft. : 

Hp. 1. Löschner, Übersicht der in der medieinischen Klinik für 
Ärzte zu Prag im Jahre 1838 beobachteten acuien Exantheme mit Be- 
merkungen. — Skuhersky, Enorme Hypertrophie beider Brüste. — 
Fieckles, Mittheilungen aus dem Gebiete der brunnenärztlichen Pra- 
xis. — Löschner, Über Dr. v. Kiwisch’s: Die Krankheiten der Wöch- 
nerinnen. — Statuten des medic. Lese-Museums zu Prag. — Quadrat, 
Über die im Schuljahre 1840 — 1841 in Verbindung mit einer ambula- 
torischen Klinik an der Prager Universität eröffneten Vorlesungen über 


Pathologie und Therapie der Kinderkrankheiten. — Kritischer Anzei- 
ger. — Dissertationen, Todesfälle, Ehrenbezeigungen. 
wien. 
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